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Editorial
Auf dem richtigen Weg

Als Werte für das Schuljahr 
2014/15 standen «Teamarbeit» und 
«Verlässlichkeit» im Fokus, Werte, 
die für Lernende, Mitarbeitende 
und Schulleitung gelten und die 
für das reibungslose Funktionieren 
einer Organisation von grosser 
Bedeutung sind. 

Auf den ersten Blick scheinen sie 
trivial, in der Umsetzung sind sie 
jedoch sehr anspruchsvoll. 
In der modernen, schnelllebigen 
und von Überfluss geprägten Zeit, 
in der fast alles jederzeit verfügbar 
ist, geraten solche Werte gerne in 
Vergessenheit.

Lehrpersonen, die sich austau-
schen und miteinander Ideen 
entwickeln, erzielen in der Regel 
bessere Resultate. Moderne Lehr- 
und Lernformen setzen auf Grup-
penarbeit, bei der alle ihren Beitrag 
leisten. Die Zusammenarbeit in der 
neuen Schulleitung, wo sich jeder 
als Teil des Schulleitungsteams 
fühlt und handelt, hat meine Erwar-
tungen bei weitem übertroffen. 
Besonders zu erwähnen sind:
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• unser Konzept Beratung-Förde-
rung-Begleitung

• unsere Ideen zur Umsetzung des 
neuen CI, welche der Kanton 
in seine Umsetzungsanleitung 
übernommen hat

• unser Pilot-Lehrgang zur Vorbe-
reitung auf die Berufsfachschule, 
den der Lehrmittelverlag aufge-
nommen und weiterentwickelt 
hat (s. S. 146).

Dass wir auf dem richtigen Weg 
sind, zeigt ein Blick in die For-
schung zum Thema «Was macht 
das perfekte Team aus?» Als wich-
tigste Faktoren genannt werden: 
In der Gruppe etwas wagen kön-
nen, ohne sich vor einer Blamage 
zu fürchten. Eine Frage stellen 
können, ohne von den anderen 
schief angeschaut zu werden. Der 
nachsichtige Umgang miteinander. 
Und die Gewissheit, dass man sich 
auf die Arbeitskollegen verlassen 
kann und die Aufgaben rechtzeitig 
wie vereinbart erledigt werden.

Auch ohne grosse wissenschaft-
liche Analyse und ohne den An-
spruch perfekt zu sein: Teamarbeit 
gepaart mit Verlässlichkeit spornte 
uns an und führte zu überraschen-
den Resultaten.

Für das kommende Schuljahr stel- 
len wir den Wert «sich engagieren» 
ins Zentrum. Zu diesem Wert passt: 

• Mitmenschen unaufgefordert 
helfen

• Gedanken und Ideen in den 
Unterricht einbringen und bei der 
Umsetzung im Team mitarbeiten

• freiwillig eine Aufgabe über-
nehmen und das Team bei der 
Zielerreichung unterstützen

Ich bin gespannt, wie unsere Ler-
nenden und Mitarbeitenden diesen 
Wert umsetzen und leben werden.

Elmar Schwyter
Rektor
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«Sich engagieren heisst, jungen 
Menschen den Weg ins Leben zu ebnen.»

Klaus S.
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Bildungsqualität wahren

Gerade in anspruchsvollen 
Zeiten mit Veränderungen 
und Umbrüchen werden hohe 
Anforderungen an die Leitung 
einer Organisation gestellt. 
Herausforderungen sind 
immer da und wechseln einzig 
zum Teil in der Thematik. 

Der Umgang mit den Heraus-
forderungen hat allerdings 
grossen Einfluss auf das Ge-
samtbild der Schule. Hier darf 
festgehalten werden, dass 
an der TBZ auf allen Stufen 
ausgezeichnete Teamarbeit 
im Umgang mit den verschie-
denen Herausforderungen 
geleistet wird. Dafür bedanke 
ich mich bei allen Lehrkräften, 
den Mitarbeitenden des Haus-
dienstes, den Schulleitungs-
mitgliedern und dem Rektor 
ganz herzlich. Nicht vergessen 
möchte ich auch die Mitglieder 
der Abteilungskommissionen 
und der Schulkommission. Ein 
grosses und tolles Team mit 
hoher Verlässlichkeit! 

Das grosse Thema, welches 
uns auch in Zukunft beschäf-
tigen wird, ist die vom Kanton 
Zürich verordnete Leistungs-
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überprüfung in der Berufs- 
und Weiterbildung. 
Wie Regierungsrätin Silvia 
Steiner bestätigt, wird diese 
ein permanenter Prozess blei-
ben und kein abschliessendes 
Projekt sein. 

Was nicht grundsätzlich 
abzulehnen ist, solange es die 
Bildungsqualität nicht schmä-
lert. Vom ganzen TBZ-Team 
wird auch künftig Offenheit, 
Verständnis, verlässliche 
Teamarbeit und Engagement 
gefordert. 

Dazu wünsche ich Ihnen auch 
im neuen Schuljahr viel Erfolg 
und Freude.

Stefan Preisig
Präsident Schulkommission 
TBZ 



Zum Abschluss

Ein weiteres Schuljahr geht 
dem Ende zu, ein weiteres 
Jahr voller Erfahrungen und 
Eindrücke. Alle von uns 
werden wohl einige Fehler 
begangen, aber auch gute 
Taten vollbracht haben. Für 
Lernende ist es nicht immer 
einfach: Wir haben viel Druck 
von aussen und dann noch 
den Druck, den wir uns selber 
machen.

Dieses Schuljahr ist mein letz-
tes an der TBZ. Ich bin in den 
letzten Zügen, die Schultage 
gehen immer schneller vorbei 
und der Abschluss ist in Sicht-
weite. Die letzte Schulkom-
missionssitzung, an der ich 
die Lernenden über die letzten 
drei Jahre vertreten durfte, 
ist ebenfalls vorbei. Dass die 
Schülerschaft ein Mitspra-
cherecht hat, finde ich sehr 
fortschrittlich. Es zeigt, dass 
der TBZ die Schülerinnen und 
Schüler und deren Meinungen 
wichtig sind.

Ich bin mir noch nicht ganz 
im Klaren, wie mein weiteres 
Leben aussehen soll. Ich 
weiss jedoch, dass mich das, 
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was ich in diesen vier Jahren 
gelernt habe, für den Rest 
meines Weges begleiten wird.
So gehe ich positiv in eine 
Zeit, die hoffentlich die beste 
meines Lebens wird.

Ich wünsche allen, die ihre 
Lehre im Sommer 2016 
starten, dass sie die Lehrzeit 
geniessen können und alles so 
intensiv wie möglich erleben. 
Denn so entstehen Erinnerun-
gen, die einem niemand mehr 
nehmen kann.

Allen einen guten Start.

Salomé Studer
Präsidentin der 
Klassenvertreterkonferenz

«Wer sich engagiert, kann Fehler machen. 
Wer sich nicht engagiert, 

hat bereits einen Fehler gemacht.»
Thomas B.
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Integration
Integration durch Fussball

TBZ

Seit Anfang 2016 organisieren Freiwillige des Vereins 
FAFI (Football Association for Integration), unterstützt 
von Sportlehrern der TBZ, gemeinsam mit mehreren 
Durchgangszentren Fussballtrainings für Flüchtlinge. 
An diesen können sowohl die Bewohner der Durch-
gangszentren als auch einheimische Kicker teilnehmen. 
Das Ziel ist Integration durch Fussball. 

Ein wichtiger Gedanke des Projektes ist, dass Integrati-
on gleichzeitig Prävention bedeutet: Je mehr Kontakte 
zu Einheimischen junge Flüchtlinge erhalten, desto bes-
ser lernen sie unsere Sprache und Kultur kennen. Und 
dies wiederum macht es ihnen leichter, sich bei uns ein-
zuleben und entsprechend zu verhalten. Dazu kommt, 
dass die Trainings eine willkommene Beschäftigung für 
die unfreiwillig Untätigen sind.

Dank des engagierten Einsatzes der freiwilligen Trainer 
und Sportlehrer der TBZ verliefen die Trainings seit Be-
ginn problemlos und mit viel Spass und Leidenschaft. 
Wir hoffen, dass auch in Zukunft alles reibungslos ab-
laufen wird und die Integration durch Fussball weiter 
vorangetrieben werden kann. Ein grosses Dankeschön 
geht an die Schulleitung der TBZ, ohne welche die 
Durchführung dieses Integrationsprojektes nicht mög-
lich gewesen wäre.

Von den Trainings und den Begegnungen profitieren nicht  
nur die Flüchtlinge, sondern auch die Einheimischen. 

Alle TBZler sind herzlich willkommen teilzunehmen und 
sich von der verbindenden Kraft des Fussballs zu über-
zeugen. 

Mo/Mi 20.00– 21.30 Uhr
Sporthallen TBZ
Anmeldung: www.fafi-schweiz.com

Joey Adler, FAFI
Andrea Naegeli, Sportlehrer TBZ und Mitglied FAFI
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«Sich bewegen und Neues ausprobieren.»
Claudia P.
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Meisterschaft 
Berufsmeisterschaften Automobiltechnik

TBZ

Die kantonalen Berufsmeisterschaften wurden vom 
29. Oktober bis 1. November auf der neuen Plattform 
«Brain Village» an der Fachmesse «autotecnica.ch» un-
ter der Leitung von Klaus Schmid, Abteilungsleiter AT, 
ausgetragen. Es waren dafür fünf top ausgestattete 
Arbeitsplätze eingerichtet. Das Teilnehmerfeld bestand 
aus 17 Kandidaten.

In fünf Disziplinen hatten sich die jungen Berufsleute zu 
messen: Es musste beispielsweise ein Getriebe zusam-
mengesetzt und ein Zylinder ausgemessen werden. Bei 
einem CAN-Bus, das ist ein serielles Bussystem für die 
Vernetzung von Steuergeräten, musste eine Fehlerdia-
gnose erstellt werden. Und abschliessend galt es, einen 
Kurzvortrag zu einem berufsfremden Thema zu halten 
und in einem Interview seine Motivation für die Teilnah-
me an den Berufsmeisterschaften zu erläutern. Die Ab-
teilung AT stellte die Prüfungsexperten.

Urs Wernli, der Zentralpräsident des Auto Gewerbe 
Verband Schweiz (AGVS), konnte den Wettkämpfern 
über die Schulter schauen und sich vom hohen Niveau 
der Teilnehmer überzeugen. Neben attraktiven Preisen 
durfte sich der Sieger auch über die Teilnahme an den 
nationalen Ausscheidungen, den «Swiss Skills» freuen. 
Cyrill Wälchli (18), Lernender an der TBZ und von der 
AMAG Retail, hat sich als bester Automobilmechatroni-
ker des Kantons Zürich qualifiziert. 

Markus Arnet
Fachgruppenleiter Berufskunde AT

«Ohne Engagement kein Erfolg.»
Shqiprim D.



Die Aula war mit 144 Anmeldungen ausgebucht. Elmar 
Schwyter begrüsste die weiterbildungswilligen Berufs-
leute und Besucher/innen. Neben Automobiltechnikern 
nahmen auch Berufsleute aus der Elektro- und der 
Informatikbranche sowie der Tontechnik am Karriere-
abend teil. Nach kurzer Einleitung durch unseren Ab-
teilungsleiter Beat Hartmann führte Rino Berwert durch 
die Veranstaltung.

Zum Einstieg hielt Robin Hoefler, Tesla Store Manager 
Zentralschweiz, ein Referat über den Elektro-Automobil- 
hersteller Tesla Motors. Wer die US-Trendmarke noch 
nicht kannte, für den gab es Interessantes zu hören. 
Zum Beispiel, dass

• der Elektromotor nur ein bewegliches Element be-
sitzt und in 3 s auf 100 km/h beschleunigt

• der Akku über eine Reichweite von 550 km verfügt
• für die Akkuproduktion das grösste aus erneuer-

baren Energien gespeiste Produktionsgebäude der 
Welt gebaut wird oder

• der Strom an den Tesla-Supercharger-Ladestatio-
nen gratis ist.

Anschliessend wurden die Interessenten nach Branche 
und Berufsgruppe aufgeteilt und erfuhren alles Wis-
senswerte über ihren bevorzugten Lehrgang. Insge-
samt wurden 15 verschiedene Lehrgänge von Referen-
ten der TBZ, den entsprechenden Verbänden oder von 
Gastschulen vorgestellt.

Beat Hartmann und Salvatore Rino Berwert
Abteilungsleitung HF
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Karriereabend
Full house für die HF 

«Sich engagieren heisst, sich Mühe für jemanden 
zu geben oder die Umwelt zu schützen, um damit 

die Welt wenigstens ein Stück zu verbessern.»
Alex F.



Leadership
Side-Certification im Rahmen der Ausbildung 
zum IT Services Engineer HF 

144 TBZ
 

Fach- und Methodenkenntnisse reichen nicht mehr aus, 
um den aktuellen beruflichen Anforderungen gewach-
sen zu sein. Soziale Kompetenzen sind gefragt, um sich 
in der Arbeitswelt zu profilieren. So sind in Stellenbe-
schreibungen mittlerweile Eigenschaften wie Teamfä-
higkeit, Durchsetzungsvermögen und Motivationskraft 
die gefragtesten Kompetenzen. Je höher die zu beset-
zende Position, desto stärker gewinnen überfachliche 
Kompetenzen wie Kommunikationsvermögen und Team-
führung an Bedeutung – oft zu Lasten der fachspezifi-
schen Anforderungen.

Absolventinnen und Absolventen des Lehrganges zum 
IT Services Engineer HF gehören als diplomierte Techni-
ker/innen HF nach weiteren Praxisjahren typischerweise 
dem Kader an. Oft werden sie dann in der Projektleitung, 
Gruppenführung oder Bereichsleitung, einzelne auch in 
der Abteilungsleitung oder Geschäftsführung tätig sein. 
Einige wagen den Schritt in die Selbstständigkeit und 
gründen ein Unternehmen. 

In den Modulen wird Führung trainiert und Situationen 
wie Zielvereinbarungen, Informationsweitergabe, Dele-
gation, Motivation, die Bewältigung von Konfliktsitua-
tionen werden in realen Praxissimulationen geübt. Die 
Teilnehmer erleben ihr eigenes Verhalten und bekom-
men aus verschiedenen Perspektiven Einblick in Füh-
rungsprozesse – als Führungskraft, als Kollegin/Kollege 
und als Mitarbeitende. Sie stellen ihr Verhalten auf den 
Prüfstand und lernen durch eigenes Tun ihre Sozial- und 
Führungskompetenzen so zu erarbeiten, dass sie un-
mittelbar in der Praxis angewendet werden können.

Die neuen Führungsmodule umfassen die Blöcke Kom-
munikation, Präsentation, Selbstkenntnis, Selbstma-
nagement, Führung und Konfliktmanagement. Sie sind 
curricular so aufgebaut, dass sie die entsprechenden 
Arbeitsprozesse Führung und Kommunikation des Rah- 
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menlehrplans Technik für Bildungsgänge der höheren 
Fachschulen erfüllen und zudem als Side-Certification 
die eidgenössisch anerkannte Zertifikation «Leadership 
SVF» (Schweizerische Vereinigung für Führungsausbil-
dung) erlauben. 

Barbara Metzger
Dozentin HF
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Aus der Idee, die Zeit zwischen Lehrvertragsabschluss 
und Lehrbeginn in der 3. Sekundarklasse effizienter 
zu nutzen, entstand an der TBZ ein Pilot-Lehrgang zur 
Vorbereitung auf die Berufsfachschule. Dieser wurde 
im Mai/Juni 2015 während 8x3 Lektionen für die Berufe 
Elektroinstallateur/in EFZ und Montageelektriker/in EFZ 
durchgeführt, um Wissenslücken der angehenden Be-
rufslernenden in Mathematik und Geometrie zu erken-
nen und noch vor Lehrbeginn zu schliessen. Hanspeter 
Sutter (EE) entwickelte praxisnahe Unterrichtsmateria-
lien und führte den Kurs durch. Im Zentrum stand die 
Förderung von mathematischen Fähigkeiten im Hinblick 
auf die berufsrelevanten Anforderungen.

Die Auswertung der Lernenden zeigt, dass es Hanspe-
ter Sutter gelungen ist, die Bedeutung des Sekundar-
schulwissens für die Ausbildung herauszustreichen und 
den Schülern eine Vorfreude auf die beginnende Lehr-
zeit mitzugeben. «Auf die gewählte Ausbildung stolz zu 
sein, ist der beste Motivator für eine erfolgreiche Lehre», 
ist sein Fazit.

Im Dialog zwischen dem Volksschulamt des Kantons 
Zürich, dem Mittelschul- und Berufsbildungsamt, dem 
Lehrmittelverlag Zürich, Vertretern von SekZH, dem Zür-
cher Lehrerverband und der TBZ entstand das Nachfol-
geprojekt «Auf dem Weg zur Berufsschule»: ein neues 
digitales Trainingsangebot für Mathematik und Geo-
metrie. Der Lehrmittelverlag Zürich beauftragte Franz 
Keller (emeritierter Professor der Pädagogischen Hoch-
schule Zürich und Autor des Lehrmittels «Mathematik 
1–3 Sekundarstufe I») damit, in enger Zusammenarbeit 
mit Lehrpersonen der TBZ und der Sekundarschule ein 
E-Lehrmittel zu entwickeln, das auf die Inhalte seines 
Mathematiklehrmittels abgestimmt ist und auf die jewei-
lige Theorie und Aufgaben verweist.

Seit Februar 2016 stellt der Lehrmittelverlag Zürich nun 
das digitale Lehrmittel «Auf dem Weg zur Berufsschule» 

TBZImpulse
Impulse für die Sekundarschule



147



148

 
auf www.mathematik-sek1.ch kostenlos zum Download 
zur Verfügung. Das Lernatelier der 3. Sekundarschule 
eignet sich optimal für die Durchführung der Repetiti-
onsmodule. Dort können die Schüler/innen gezielt und 
eigenverantwortlich Lücken in Mathematik und Geome-
trie schliessen.
  
Auch Lehrbetriebe und Eltern sind dazu aufgerufen, die 
Jugendlichen mit einem Lehrvertrag in der Tasche zum 
Trainieren der relevanten Themen anzuregen.

Für uns als Berufsfachschule ist es wichtig, dass die 
Lehrbetriebe nach Abschluss des Lehrvertrags den 
Lernenden die Anforderungen bei Lehrbeginn aufzei-
gen und den erfolgreichen Abschluss der Module des 
E-Lehrmittels einfordern.

Edgar Frei 
Abteilungsleiter EE

TBZ

«Sich für etwas zu interessieren und sich 
einzusetzen, auch wenn es einem 
nicht immer Spass macht.»
Bexhet A.
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Oldschool
Lernende restaurieren einen Oldtimer  

Im Lehrplan Carrossier/in Spenglerei ist im 3. und 6. 
Semester Zeit reserviert, um mit den Klassen Projekte 
durchzuführen. Meistens wird diese Zeit genutzt, um 
nicht verstandene Unterrichtsthemen zu repetieren 
und zu vertiefen. Weil die Klasse CS14a sehr gut und 
motiviert ist, wagen wir gemeinsam seit Sommer 2015, 
einen Triumph Renown TDC Saloon zu restaurieren. Je-
weils einen Nachmittag pro Monat wird an diesem Pro-
jekt gearbeitet. Einige der Lernenden investieren sogar 
ab und zu den Samstag dafür. Sie wollen nicht nur die 
Karosserie selber restaurieren, sondern auch Arbei-
ten ausserhalb des normalen Ausbildungsprogramms 
selbst erledigen, z.B. den Motor, das Fahrwerk oder die 
Erneuerung des Interieurs. Dadurch sammeln sie neue 
Erfahrungen und erweitern ihre Handlungskompeten-
zen.

Der Oldtimer mit Baujahr 1953 besitzt einen Rahmen, 
auf dem die Karosserie, eine Holz-Blech-Konstrukti-
on, aufgesetzt ist. Das Holz hatte Wasser aufgesaugt, 
war dadurch an vielen Stellen gefault und hatte auch 
das Blech zum Korrodieren gebracht. Daher sind viele 
Blech- und Holzteile neu anzufertigen und zu ersetzen. 

Der Motor, mit 2088 cm3 Hubraum und 50 kW Leistung 
(68 PS), hat durch Wasser korrodierte Laufbüchsen und 
wird daher komplett überholt. Die Arbeiten am Motor 
kommen dank der kompetenten Unterstützung von Bill 
Pullar gut voran. Das Fahrwerk macht einen guten Ein-
druck, die meisten Gummiteile müssen jedoch ausge-
tauscht werden. Die Karosserie muss neu lackiert und 
Chromteile neu verchromt werden. 

Mittlerweile ist das Fahrzeug komplett zerlegt, das 
Chassis und alle mechanischen Teile sind gründlich 
gereinigt. Durchgerostete Chassisteile wurden neu an-
gefertigt und eingeschweisst. Bei der Reparatur der Ka-
rosserie wollen wir für uns neue und nur aus der Theorie 
bekannte Fertigungstechniken anwenden. So bauen  
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wir Klopfmodelle aus Holz und Epoxy, um die Vertiefun-
gen der Bodenbleche auf die neuen Bleche zu übertra-
gen oder Holzmodelle, um die Radkästen und Kotflügel 
anzufertigen. Schon jetzt zeigt sich, es braucht viel Zeit, 
um all die kleinen Details mit der nötigen Sorgfalt zu re-
staurieren. Wir hoffen, dass uns bis zum Ende nicht der 
«Schnauf» ausgeht und wir unser Projekt vor Ende der 
Lehrzeit im Sommer 2018 fertig stellen können.

Andreas Wernli
Fachkundelehrer Karosserietechnik AT 

Jetmir: «Es gibt nicht viele Lernende, die in ihrer 
Lehrzeit die Möglichkeit haben, an einer Oldtimer-
Restauration zu arbeiten.»

Oliver: «Das Projekt stärkt den Klassenzusammenhalt. 
Die Arbeit an einem nicht alltäglichen Fahrzeug ist für 
mich beeindruckend. Wir können viel profitieren.» 

Leonardo: «Ich kann die Theorie, die wir in der 
Schule lernen, gleich umsetzen.»

Lakith: «Mit diesem Projekt lerne ich neue Bereiche 
kennen, die es in unserem Betrieb nicht gibt.» 
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Armut, Ausgrenzung und soziale Gerechtigkeit – das 
sind die Themen der Workshops, die youngCARITAS 
anbietet, geleitet von professionellen Fotografen oder 
Rappern. Die Lernenden werden nicht nur für diese 
Problematik sensibilisiert, sondern schreiben auch 
Raps oder machen Fotos. Damit wird ihr Sensorium 
geschärft für Fragen wie: Was heisst es, arm zu sein in 
der reichen Schweiz? Ist man so viel wert, wie man ver-
dient? Welche Freunde kannst du dir leisten? Und dann 
kann man schnell einmal auf den Gedanken kommen, 
dass ein leerer Handy-Akku eine Luxussorge ist.

Luutstarch stellt Unterrichtsmaterialien zur Verfügung, 
u.a. Fotos und Geschichten von Jugendlichen zur Ein-
stimmung ins Thema oder Fact-Sheets, die über Armut 
in der Schweiz informieren. Kernstück des Angebots 
sind Workshops von zwei Lektionen, weshalb eine Ein-
führung ins Thema und evtl. auch in die Technik des 
Fotografierens bzw. Reimens durch die Lehrperson 
notwendig ist. Gut lassen sich die Luutstarch-Projekte 
mit der Frage nach Lebensqualität verknüpfen oder ins 
Thema Zusammenleben integrieren. Als Hinführung auf 
die Vertiefungsarbeit sind sie ebenfalls geeignet.

Die Klassen EI13c, EP13b und EP14a hatten jedenfalls 
viel Spass in den Workshops und würden sie auch an-
deren Klassen empfehlen. Marija Stojanovic und Marco 
Caponio (Klasse EP13b) haben mit einer Fotografie am 
Luutstarch-Wettbewerb den 1. Platz gemacht. Wir gra-
tulieren!

Anmelden kann man sich ganz unkompliziert bei:
youngCARITAS
044 366 68 68 
youngcaritas@caritas-zuerich.ch

Alice Grünfelder
ABU-Lehrerin EE
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Luutstarch
Arm, reich oder gleich
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«Sich für arme und kranke Menschen
 im Krieg engagieren, das macht 

einen guten Menschen aus.»
Hadushe B.
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Projektwoche AAA+
Elektromobilität

Ende September 2015 fand die erste Projektwoche der 
Automobilassistenten statt. Ziel war es, die Lernenden 
bei ihrer Vertiefungsarbeit zum Thema Elektromobilität 
zu begleiten, im Team ein Projekt zu entwickeln und die 
Beziehungen untereinander zu stärken. 

Am ersten Tag ging es um das Dossier mit den theore-
tischen und praktischen Aufträgen. Die Teams wurden 
klassenübergreifend hinsichtlich fachlicher Kenntnisse 
und teamfördernder Kompetenzen zusammengestellt. 
Und es ging darum, kleinste Elektromotoren zu bauen, 
die nach einigem Tüfteln um die Wette schnurrten.

Die Exkursion nach Romanshorn zur Erlebniswelt Au-
tobau mit anschliessender E-Bike-Fahrt nach Stein am 
Rhein war ein erster Höhepunkt. Die Lernenden fotogra-
fierten die auf Hochglanz polierten Oldtimer und Renn-
wagen um die Wette, jauchzten während der «Taxifahrt» 
mit dem Tesla Roadster – in 3,7 Sekunden von 0 auf 100 
km/h – und pedalten fast 70 Kilometer fröhlich und un-
fallfrei nach Stein am Rhein. Für uns Lehrpersonen war 
es eine Sternstunde, die Lernenden so gut gelaunt und 
lernbereit zu sehen. 

Am Mittwoch begannen die Gruppen in Winterthur mit 
ihrem Auftrag, einen Rennwagen mit Akkubohrer-An-
trieb, einer Bremse und mindestens drei Rädern zu 
bauen. Die nötige Selbst- und Teamorganisation, eine 
bewusste und zielorientierte Planung war für die Ler-
nenden nicht immer einfach. Jeweils zu Beginn einer 
Arbeitseinheit versammelten sich alle, besprachen das 
weitere Vorgehen und tauschten Tipps und Tricks aus. 

Nach einem sehr euphorischen und geglückten Start 
tauchten am zweiten Tag Probleme mit dem Antrieb und 
den Materialien auf. Wo steckt das Problem? Welche 
Lösungswege gibt es? Müssen wir nochmals neu be-
ginnen? Oft war grosse Geduld gefragt, was die einen 
Lernenden an ihre Grenzen brachte, andere über sich 
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hinauswachsen oder unerkannte Fähigkeiten entde-
cken liess. Nach zahlreichen Überstunden waren am 
Freitag dann alle Gefährte fertig. Sie wurden, noch nach 
Lack riechend, verladen und nach Zürich transportiert.

Am folgenden Mittwoch war Abschlusstag. Die Grup-
pen gestalteten ihre Teamplakate und bereiteten das 
spannende und lustige Rennen vor, das nachmittags 
unter grosser Beachtung anderer TBZ-Klassen im Hof 
stattfand. Alle zeigten grossen Einsatz. Die Gefährte 
wurden nach Funktionstüchtigkeit, Aussehen und me-
chanischer Umsetzung bewertet. Die Jury bestand aus 
unabhängigen Lehrpersonen und einer Fachperson von 
M-Way, die grosszügig Solar-Elektronik-Preise zur Ver-
fügung gestellt hatte. Das Projekt wurde mit der Rang-
verkündigung und einem gemeinsamen Abendessen in 
der TBZ-Mensa abgeschlossen. 

Silke Hägi
Projektleiterin und ABU-Lehrerin AT
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Fussballcamps, J+S-Leiterkurse, internationale Wett-
kämpfe, firmeninterne Weiterbildungen, Jubiläen, ge-
meinsame Familienferien, Hochzeiten etc. sind Gründe 
der Lernenden, sich in der Schule mit dem Absenzen-
heft, per E-Mail oder mit Hilfe der Personalabteilung, 
Chef/in, Mutter oder Vater abzumelden. Die genannten 
Fehlzeiten sind jedoch noch kein Zeichen für fehlendes 
Engagement. Sie beweisen lediglich, dass die Jugend-
lichen Teil eines grösseren Systems sind, das über die 
Grenzen der schulischen Ausbildung geht.

Problematisch ist eine längere Abwesenheit bedingt 
durch Unfälle, Krankheiten oder Todesfälle. Wer über 
längere Zeit fehlt, verpasst viel Unterrichtsstoff, der 
nicht leicht aufzuholen ist. Todesfälle in der Familie oder 
Erkrankungen werfen Jugendliche aus der Bahn und er-
schweren es ihnen, den Alltag zu bewältigen. Die Schu-
le wird nebensächlich, wenn man die Nächsten verliert 
oder eine Krankheit die eigene Gesundheit gefährdet. 

Häufige oder längere Absenzen lassen sich manchmal 
gar nicht etikettieren; sie passen in keine Schublade. 
Wie ein diffuses, unfassbares Phänomen treten sie in 
Erscheinung. Anfangs kommt der oder die Lernende ab 
und zu verspätet, dann einzelne Lektionen, Halbtage 
oder ganze Tage gar nicht mehr. In solchen Fällen gilt 
es, genau hinzuschauen. Sich nicht mehr engagieren 
zu wollen kann verschiedene Ursachen haben: Drogen-
missbrauch, erhöhter Medienkonsum gepaart mit zu 
wenig Schlaf, eine Depression, die mit Antriebs- und 
Freudlosigkeit einhergeht, Psychosen oder Angststö-
rungen, wobei letztere beispielsweise durch Prüfungs-
angst oder Mobbing in der Klasse bedingt sein können. 

Meine Erfahrung ist, dass es in solchen Fällen vertief-
te Abklärungen braucht, um die komplexen Gründe für 
den Absentismus besser zu verstehen. Kommunikati-
on mit vielen Akteuren ist gefragt: mit den Lernenden 
selber, den betroffenen Lehrpersonen, einem TBZ-Trou- 

Absenzen
Ich bin dann mal weg!  
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bleshooter, den Verantwortlichen im Betrieb, nicht sel-
ten auch mit den Eltern und dem Berufsbildungsamt. 
Wichtig ist zu erkennen, dass es kein Patentrezept da-
gegen gibt, sondern nur individuelle Lösungen und vie-
le Fragen: Hat der oder die Lernende die nötigen Res-
sourcen für den Schulbesuch? Kann das Umfeld auf 
die Bedürfnisse eingehen? Kann er oder sie sich selber 
wieder ins Gefüge einpassen? Und ist der eingeschla-
gene berufliche Weg überhaupt der richtige?

Casimir Schmid
Abteilungsleiter Stellvertreter IT

«Man hat ein gutes Gefühl, wenn man 
sich für Mitmenschen engagiert.»

Marco G.
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Daniela Dill in der Mediothek

«Im Erlebnis-Sammelwahn klapperst du den Weltmarkt 
ab. Steigst auf die Kamelenbahn und reitest auf dem 
Wild-Pick-up durch die weite Kalahari bis nach Sambia 
zur Safari, wo du durch die Wildnis browst und ohne 
Pop-up Tiere schaust.» (Aus: «Backpacker oder Nicht 
von dieser Welt» von Daniela Dill)

Im Mai erscheint jeweils das Programm von Literatur 
Live, welches wir auch letztes Jahr gespannt erwarte-
ten. Wir entschieden uns für die Künstlerin Daniela Dill: 
Sie ist Slam-Poetin, Spoken-Word-Künstlerin, Schrift-
stellerin, Schauspielerin und Veranstalterin von ver-
schiedenen kulturellen Anlässen. An Schulen gibt sie 
auf Anfrage auch Poetry-Slam-Workshops.

Nach dem Motto «de Schnäller isch de Gschwinder» 
waren die verfügbaren 60 Plätze im Nu ausgebucht.

Dann war es endlich soweit: 26. November, ein grau-
er Donnerstagvormittag, Programmstart um 10.30 Uhr. 
Für Daniela Dill eine eher ungewohnte Zeit für einen 
Auftritt.

Mit ihrer unkomplizierten Art und ihrem mitreissenden 
Performancestil, slammte sich die Baslerin bald in die 
Herzen des Publikums. Zwischen den einzelnen Beiträ-
gen erfuhren wir einiges über die Entstehung der Texte 
und den Alltag einer Spoken-Word-Künstlerin: von der 
Inspiration über den fertigen Text bis hin zum Auftritt. 
Das Interesse der Lernenden war gross: Sie stellten 
ausserordentlich viele Fragen und verabschiedeten 
Daniela Dill nach einer sehr vergnüglichen Stunde mit 
tosendem Applaus.

Und für alle, die nicht dabei sein konnten: Das Buch 
«Herz Rhythmus Störungen», Slam-Texte von Daniela 
Dill, gibt’s zum Ausleihen in der Mediothek.

Eva Bühler und Petra Ziegert
Mediothekarinnen
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Vertiefungsarbeiten
Gelungene Vertiefungsarbeiten 

Hemse Sega Al-Kenani, Systemtechnikerin
«Radikalismus/Fanatismus und ihre Auswirkungen»

Ning Sigrist und Susanna Frick, Optikerinnen
Dokumentarfilm: «Unser Freund mit Down-Syndrom»

Benito Faggioli, Automobilmechatroniker
«Der Mensch und der krankhafte Zwang alles zu besitzen»

1.  Warum haben Sie dieses Thema gewählt?

Hemse: Weil Radikalismus sehr aktuell und ständig in 
den Medien ist. Mich hat besonders interessiert, warum 
immer mehr Schweizer Jugendliche trotz des guten Bil-
dungssystems radikalisiert werden und zum IS gehen. 

Ning und Susanna: Wir wollten in einem Film die Le-
bensfreude von unserem Freund Aleks (19) zeigen. Und 
dass er trotz seines Down-Syndroms so normal ist wie 
wir auch. 

Benito: Es war ein ganz normaler Arbeitstag, als ich 
den Händedruck zwischen unserem reichen Kunden 
und unserem Verkäufer beobachtete. Der reiche Kunde, 
welcher bereits eines der teuersten Fahrzeuge besass, 
hatte sich soeben den neusten Mercedes-Benz gekauft. 
Ich stellte mir die Frage «Warum haben Menschen die-
sen krankhaften Zwang alles zu besitzen, ja mehr als 
sie eigentlich nutzen können? Warum können wir so 
schlecht auf Luxusgüter verzichten?»

2.  Welche Methoden haben Sie für die 
 Bearbeitung der Fragestellungen gewählt?

Hemse: Ich habe viel Fachliteratur und Zeitungen ge-
lesen und zunächst die Begriffe «Radikalismus», «Fun-
damentalismus», «Islamismus» und «Dschihadismus» 
geklärt. Dann habe ich Interviews geführt mit einer 
Islamwissenschaftlerin (Elham Manea), einem christli-
chen Priester, einem Psychologen, einer Politikerin (Rita  
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Roos) und einer muslimischen Freundin in England, um 
verschiedene Perspektiven kennen zu lernen. 

Ning und Susanna: Wir haben Aleks einen Tag lang 
gefilmt und am nächsten Tag während zwei Stunden 
seine Eltern und die beiden Brüder interviewt. Wir hat-
ten so viel gutes Filmmaterial, dass es extrem schwie-
rig war, alles auf 26 Minuten zusammenzuschneiden. 
Der Grobschnitt war einfach, aber im Feinschnitt Bilder, 
Musik und Untertitel aufeinander abzustimmen war 
sehr zeitintensiv. Zum Glück hatte Ning schon Erfah-
rung mit MovieMaker. Weil Planung und Drehbuch gut 
durchdacht waren, war es am Ende einfach, den Entste-
hungsprozess des Films zu dokumentieren. 

Benito: Ich habe zwei Interviews durchgeführt, eines 
mit einer Psychologin und eines mit einer Psychiate-
rin. Weiter habe ich eine grössere Umfrage in der Stadt 
gemacht und verschiedene Personen in diversen Al-
ters- und Einkommensklassen zum Thema Konsum und 
Glück befragt. Daneben habe ich auch viel im Internet 
und in Büchern zu den Themen Konsum, Glück, Wirt-
schaft und deren Zusammenhang recherchiert.

3.  Was sind Ihre Haupterkenntnisse? 

Hemse: Viele Schweizer haben Angst vor Muslimen 
mit Bärten und Musliminnen mit Burka und betrachten 
sie argwöhnisch. Dadurch fühlen sich die Muslime aus-
gegrenzt und radikalisieren sich erst recht. Daher finde 
ich Gespräche wichtig. Man muss Menschen, die sich 
zu radikalisieren scheinen, ansprechen und z.B. in Bern 
die Fachstelle für Erwachsenen- und Kinderschutz kon-
taktieren. Dass im Kanton Zürich die Polizei erste An-
laufstelle ist, finde ich nicht gut. 

Ning und Susanna: Wir sind überrascht, wie gut das 
Endprodukt geworden ist. Aleks war überglücklich und 

«Wenn man sich engagiert, kann man 
neue Menschen kennenlernen.»

Yanick M.



hat wie ein Star mitgemacht. Weil er so spontan und un- 
bekümmert war, haben wir viele lustige Szenen im Film. 

Benito: Der Mensch möchte einfach glücklich sein. 
Aber Geld macht nicht grundsätzlich glücklich. Vie-
le möchten eine Familie gründen oder in einer Familie 
leben. Man sollte sich nicht immer mit wohlhabenden 
Menschen vergleichen.

4.  Welche Tipps geben Sie Lernenden, 
 die eine VA verfassen müssen?

Hemse: Wählt ein Thema, das euch wirklich interes-
siert und zu dem ihr etwas Neues herausfinden wollt. 
Lest euch früh ins Thema ein, damit ihr genug Zeit habt, 
um eure Gedanken zu ordnen. 

Ning und Susanna: Man braucht ein Thema, das 
Spass macht, muss früh anfangen und darf nicht ver-
zweifeln, wenn es mit den Terminen oder der Technik 
schwierig wird. 

Benito: Wählt ein Thema, zu dem ihr einen persönli-
chen Bezug habt und zu dem ihr mehr herausfinden 
möchtet. Die VA muss nicht allen gefallen, wichtig ist, 
dass ihr selber überzeugt seid und für euch etwas lernt. 
Organisiert Interviews möglichst frühzeitig. Stellt einen 
Zeitplan auf und haltet euch daran.
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Kraftwerk 
Plädoyer für eine Energiewende

Ich nehme an, es war der bunte Umschlag, der mich 
im Frühling 2015 in einer Buchhandlung «Kraftwerk 
Schweiz» in die Hände nehmen liess. Geschrieben ist 
es von Anton Gunzinger, Gründer der Firma Supercom-
puting mit 100 Angestellten und Sitz im Technopark 
Zürich. Er und sein Team wurden in den 90er Jahren 
berühmt für die Entwicklung des schnellsten Compu-
ters der Welt. Heute unterrichtet er zudem an der ETH 
Zürich. 

Der Untertitel heisst «Plädoyer für eine Energiewende» 
und darum geht es in diesem 300-seitigen Buch. Gun- 
zinger beschreibt verschiedene Szenarien einer Strom-
versorgung ohne AKWs und ohne Abhängigkeit vom 
Ausland.

Dies gelingt ihm in einer sehr verständlichen und sach- 
lichen Sprache sowie mit vielen anschaulichen Grafiken. 
Im Buch gibt es ausserdem wundervoll farbige, abs- 
trakte Kunstbilder, eine Kombination von Fachwissen 
und Kunst, die ich so noch nie gesehen habe. 

Mit zwei Informatikerklassen lasen wir uns während 
eines Vierteljahres langsam durch das Buch, inklusive 
Zusammenfassungen, Präsentationen, begleitendem 
Filmmaterial und Prüfungen. Dies war in zweierlei Hin-
sicht eine gute Erfahrung. Unser Wissen und unsere 
Sensibilität bezüglich dieses Themas stiegen. Ich bin 
sicher, dass meine Lernenden heute Texte zu diesem 
Thema besser verstehen und einordnen können als 
vorher. Zudem lasen einige von ihnen das erste Mal ein 
dickeres Fachbuch, eine Kompetenz, die ihnen, sollten 
sie sich später weiterbilden wollen, auf jeden Fall zugute 
kommen wird. 

Das Beste aber kam am Schluss: An einem Freitag-
morgen konnten wir Herrn Gunzinger in seiner Firma 
besuchen. Zwei Mitarbeiter erklärten den Lernenden 
verschiedene Projekte, an denen sie gerade arbeiteten. 
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Für angehende Informatiker war das natürlich ein be-
sonderer Leckerbissen. Anschliessend stand uns Herr 
Gunzinger für Fragen zur Verfügung. Zuletzt führte er 
uns nach draussen. Er hatte einen elektrischen Stehrol-
ler mitgebracht, mit dem man auf dem grossen Platz vor 
dem Technopark eine Runde drehen konnte, ganz im 
Sinne des nachhaltigen Energieverbrauchs.

Rebekka Dettwiler
ABU-Lehrerin IT
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«Sich engagieren heisst die Arbeit sehen.»
Silke H.
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Musik im ABU
Vermintes Gelände?

Dass Jugendliche in der Schweiz an Politik nur wenig 
interessiert sind, hat erst jüngst der Jugendbarometer 
der Credit Suisse erneut bestätigt. Politisches Engage-
ment und Parteien sind bei mehr als 50% der Schwei-
zer Jugendlichen out.

Ist die Verbindung von Musik und Politik eine Möglich-
keit, Jugendliche für gesellschaftspolitische Anliegen 
zu sensibilisieren, oder eher vermintes Gelände? Im-
merhin kann man mit Musikvideos – z.B. als Einstieg 
in eine Unterrichtseinheit wie Arbeitsrecht – auf eine er-
höhte Motivation für abstrakte Themen hoffen. Zudem 
wird mit Musik der alternative, jugendgerechte Zugang 
zu politischen und gesellschaftlichen Problemfeldern 
erleichtert.

Vereinzelt haben Lehrpersonen sich bereits über den 
Einsatz von Musik im ABU Gedanken gemacht, doch 
noch fehlt eine systematische Aufbereitung musika-
lischer Themen im Rahmen des Allgemeinbildenden 
Unterrichts (z.B. über Rap zu Reim). Fängt man aber 
erst einmal an, sich intensiv mit Songtexten auseinan-
derzusetzen, entdeckt man, wie gut sich manche Lieder 
mit Themen des Schullehrplans decken: angefangen 
bei der Altersvorsorge über Lebensqualität bis hin zum 
Testament.

Unterrichtsvorschläge und Materialien werden ab Sep-
tember 2016 zur Verfügung stehen. 

Alice Grünfelder
Projektleiterin und ABU-Lehrerin EE

«Sich engagieren macht Freude und Freunde.»
Karolin L.
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«Sich engagieren bedeutet, von sich selbst aus 
etwas zu unternehmen und nicht darauf zu 
warten, bis man darauf angesprochen wird.»
Jan W.

Im «Company Programme» von Young Enterprise Swit-
zerland (YES) gründeten in diesem Schuljahr erstmals 
Schüler/innen von drei Informatikerklassen acht Mini-
unternehmen. Sie erlebten während des 3. Lehrjahres, 
was es heisst, Unternehmer zu sein und in Konkurrenz 
mit 170 Miniunternehmen von Mittelschulen aus der 
ganzen Schweiz.

Ihre Arbeit wurde fachlich von den Wirtschaftslehrper-
sonen Marianne Heusi, Jürgen Pflanz und Walter Stei-
ner sowie punktuell von Berater/innen aus der Praxis 
und dem Programm-Manager von YES begleitet und 
unterstützt. 

Der Pilotversuch im Fach Wirtschaft hat sich gelohnt. 
Als Unternehmen galt es sich zu organisieren, Termine 
einzuhalten, ein Produkt oder eine Dienstleistung zur 
Marktreife zu bringen und es erfolgreich zu verkaufen. 
Erfolge konnten gefeiert und Misserfolge mussten ver-
daut werden. Mängel in der Planung oder im Marketing 
wurden sofort spürbar. Lernende wie Coaches haben in 
diesem Geschäftsjahr viel gelernt. 

Die positiven Erfahrungen haben uns dazu bewogen, 
diese Form der Aneignung von Wirtschaftskompeten-
zen für unsere Lernenden im kommenden Schuljahr 
fortzusetzen, diesmal mit 26 Firmen aus sieben Klas-
sen. 

Walter Steiner 
Lehrperson Betriebswirtschaftslehre IT
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Junge Unternehmer
Gründung von Mini-Firmen  
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«Die gute Idee. Eine Firma gründen ergibt nur dann 
Sinn, wenn man eine sehr gute Idee hat.»
VENERA

«Startkosten. Wir haben bereits 30 Geschenkboxen 
in Rechnung gestellt und bezahlt erhalten. Wegen der 
hohen Startkosten haben wir bis jetzt aber noch keinen 
Gewinn erwirtschaftet.» 
SWISSLOT

«Zuverlässigkeit. Man lernt vieles über die andern 
Personen. Sobald jemand seine zugeteilten Aufgaben 
nicht erledigt, fängt das Ganze an zu stocken.»
YourMonthlyThing

«Ein funktionierendes Team. Wir spürten bald, dass es 
uns an Initiative, Arbeitsbereitschaft und Organisation 
mangelte. Die Folgen waren Überstunden, böse Über-
raschungen und viel Stress.»
underCUT

«Motivation. Sie ist das Resultat eines Teamprozesses. 
Man muss stetig darauf achtgeben.»
WellWeb

«Bilanz und Erfolgsrechnung. Wir haben nicht immer 
alle Finanzgänge notiert, was uns später grossen 
Aufwand kostete.» 
URCARD

«Marketing. Wir hatten einige Schwierigkeiten unser 
Produkt zu vermarkten. Marketing ist das A und O.» 
AmDoor

«Teamwork. Die gute Unterstützung aller Beteiligten 
war ein grosses Plus und macht Spass.» 
hashtag
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Alltag im Sekretariat
Reich an Überraschungen

Ein Tag im Sekretariat fängt meistens damit an, dass zu-
erst die Mails beantwortet werden:

Guten Morgen, Herr Suter, ich habe völlig vergessen Ih-
nen mitzuteilen, dass ich heute nicht zur Schule komme, 
weil meine Mutter heute Geburtstag hat. Wenn Sie eine 
Absenz brauchen, werde ich die natürlich morgen mit-
bringen.

Hmm... Aber es kommt noch besser:

Guten Abend 
Ich bin Lernender an der TBZ. Ich habe mitbekommen, 
dass wir am 9. März keinen Sportunterricht haben und 
der Unterricht erst um 13:00 Uhr anfängt. Ich würde ger-
ne wissen, wieso das so ist, weil ich es sehr schade fin-
de. Hätten wir am Vormittag nur diese eine Stunde Sport, 
müssten wir an jenem Morgen nicht in den Betrieb und 
Sie müssten unseren Betrieb gar nicht erst über den 
Ausfall von den ersten drei Lektionen informieren, weil 
es kein kompletter Halbtag ist.
Ich hoffe, Sie können meine Hoffnung an jenem Morgen 
auszuschlafen nachvollziehen. 
Mit freundlichen Grüssen.

Ausschlafen würden wir auch gerne öfter, aber so ein 
Anliegen zu senden? 

Der Tag ist noch lang. Schon kommen die ersten Anrufe. 
Zwei Krankheitsmeldungen sind schnell erledigt und an 
die Lehrpersonen weitergeleitet. Aber dann:

Guten Tag, hier ist L.S. Morgen heiratet meine Tante. 
Ich habe vergessen, Ihnen das mitzuteilen. Ich komme 
dann nicht in die Schule.

Haben Sie die Absenz vorher beantragt?

Nein, das konnte ich nicht. 
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Weshalb konnten Sie das nicht? 

Ich weiss es erst seit gestern.

Was soll man da noch sagen? 

Die Texte sind Original-Mails von und Gespräche mit 
Lernenden. Wir nehmen sie meistens mit Humor. Aber 
des Öfteren wundern wir uns doch sehr, wie wenig vom 
Inhalt der Absenzenregelung bei den Schülern hängen 
bleibt. Dann tun uns die Lehrpersonen schon etwas leid. 

Einzelne Lernende sind auch öfters einmal krank, was 
wir nicht immer nachvollziehen können. Vor allem, wenn 
sie doch gesund und munter tönen und im Hintergrund 
die Kaffeemaschine läuft.

Manchmal erleben wir auch Tragisches und Trauriges. 
Zum Beispiel wurde eine unserer jüngsten Lernenden 
kurz nach Lehrbeginn auf dem Fussgängerstreifen von 
einem Auto angefahren und konnte auch nach Monaten 
in der Reha die Schule nicht wieder besuchen. Der Fort-
gang der Lehre blieb lange ungewiss. Solche Fälle ma-
chen uns betroffen und wir fühlen sehr mit den jungen 
Menschen und ihren Familien mit.

Im Sekretariat wird es nie langweilig, denn jeder neue 
Tag bringt seine Überraschungen. Gerade deshalb lie-
ben wir unsere Arbeit.

Katrin Blunier
Sekretariat EE
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Spendenaktionen
Schule hilft Schule

Migration ist eines der Themen in unserem ABU-Schul-
lehrplan. Das Thema ist seit Herbst 2015 hochaktuell, 
als sich die ersten Flüchtlingsgruppen auf der soge-
nannten Balkanroute nach Norden begaben. Ich nahm 
das Thema im Unterricht auf: Wir sahen uns TV-Beiträ-
ge an und diskutierten die Ereignisse. Im September 
fand eine schweizweite Spendenaktion statt. Die Op-
tikerklasse OP 15b entschied spontan, selber Aktionen 
durchzuführen. 

Eine Gruppe hatte bereits im November im Rahmen ei-
nes Flüchtlingstages Geld gesammelt, eine andere hat-
te Schächtelchen mit Duftkerzen gebastelt – «Ein Licht 
für Syrien». Diese konnte man an der IT-Klausurtagung 
kaufen. Eine dritte Gruppe baute am Limmatplatz einen 
Stand auf, an dem man mit Spezialbrillen versehen auf 
Büchsen werfen konnte. Eine vierte Gruppe putzte Bril-
len im Niederdorf und eine fünfte verkaufte am Bellevue 
feinste selbstgebackene Kuchen. Zwei weitere Optike-
rinnen verkleideten sich als Tiere und schenkten «free 
hugs» (Umarmungen) – natürlich gegen eine Spende. 

Ich bewunderte die Lernenden und war beeindruckt, 
mit welchem Engagement und welcher Selbstverständ-
lichkeit sie etwas beitragen wollten und sich trauten, 
mit ihren Aktionen auf die Strassen zu gehen. 
Die Klasse sammelte 2618 Franken – was für ein Erfolg! 
Zwei Gruppen spendeten ihre Einnahmen der Caritas. 
Die andern wollten das gesammelte Geld der kleinen 
Organisation «Swiss4syria» zukommen lassen, die sich 
ausschliesslich in Flüchtlingslagern im Libanon enga-
giert. Der Höhepunkt war die symbolische Übergabe 
dieser Spende an die Organisatorin von «Swiss4syria», 
die am 9. Dezember zu uns in die Schule kam. Sie war 
gerade aus dem Libanon zurückgekehrt und zeigte uns 
eindrückliche Bilder von ihrem letzten Projekt, dem Bau 
einer Schule. Das Projekt der Klasse hätte also auch 
«Schule hilft Schule» heissen können.

Rebekka Dettwiler
ABU-Lehrerin IT
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Schul- und
Unterrichtsqualität
Engagement und Projekte

Eine gute Schule zeichnet sich durch Vielfalt aus. Da-
durch, dass sie ihren Unterricht auf die vielen unter-
schiedlichen Bedürfnisse der einzelnen Lernenden 
anpassen kann. Eine gute Schule ist eine offene und 
lebendige Institution, die für die Lernenden wie auch für 
die Lehrpersonen da ist. 

Es kommt auf das Miteinander von engagierten Lehr-
personen, Lernenden und den beteiligten Partnern an.

Zurzeit werden an der Abteilung IT über siebzig Lernen-
de unterrichtet, bei denen ein spezielles Bedürfnis dia-
gnostiziert wurde. Am Umgang mit diesen Lernenden 
zeigt sich die Qualität einer Schule. Die Lehrpersonen 
werden mit ungewöhnlichen Unterrichtssituationen 
konfrontiert, auf die sie in ihrer Ausbildung nicht vorbe-
reitet wurden. Hier sind neue Ansätze gefordert, Fort-
bildungen drängen sich auf und neue Unterrichtsideen 
müssen entwickelt werden. 

Mich beeindruckt, wie viel Neues an unserer Abteilung 
ausprobiert wird, wie Ansätze und Lösungswege disku-
tiert und umgesetzt werden. Nur mit viel persönlichem 
Engagement können diese neuen Impulse in den Un-
terricht einfliessen. Ein Umfeld zu schaffen, in dem die 
Lehrpersonen und die Lernenden stolz auf ihre Schule 
sind, ist mein persönliches Anliegen. 

Es ist mir bewusst, dass dieses Engagement mit zu-
sätzlichem Aufwand verbunden ist und dass Enttäu-
schungen und Rückschläge nicht immer auszuschlies-
sen sind. Deshalb beeindruckt es mich umso mehr, 
dass neben diesen Herausforderungen noch viele wei- 
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tere Projekte umgesetzt werden. Um nur einige Beispie-
le zu nennen:

• Bili, der zweisprachige Unterricht
• Sprachaufenthalte in Oxford und London 
• Selbstorganisiertes Lernen (SOL) in diversen         

Informatikmodulen
• Firmengründungen im Wirtschaftsunterricht 
• Umsetzung von neuen Bildungsverordnungen 
• gegenseitige Unterrichtsbesuche              

(EMU-Hospitationen) 
• ein neuer Förderansatz für Optiker/innen
• eine attraktive Lernumgebung für                         

Veranstaltungsfachleute

Daneben gehen auch bei uns Jugendliche zur Schule, 
die weniger interessiert sind. Diese zu motivieren und 
immer neu daran zu erinnern, dass sie in naher Zukunft 
selber für sich und andere Verantwortung übernehmen 
müssen, macht unsere Aufgabe nicht einfacher. Nicht 
immer lässt sich im Schulalltag alles so umsetzen, wie 
es geplant ist. Dieser Einsatz unserer Lehrpersonen ist 
keine Selbstverständlichkeit. 

René Muggli
Abteilungsleiter IT

«Engagement heisst, auch mal 
länger arbeiten als üblich.»

Jan N.
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Berufe/Lehrgänge

Grundbildung

 Automobiltechnik
AA Automobil-Assistent/-in EBA
AF Automobil-Fachmann/-frau EFZ
AM Automobil-Mechatroniker/-in EFZ
CS Carrossier/-in Spenglerei EFZ

 Elektro/Elektronik
EI Elektroinstallateur/-in EFZ
ME Montage-Elektriker/-in EFZ
EIz Zusatzlehre Montage-Elektriker/-in 
 zu Elektroinstallateur/-in EFZ
EP Elektroplaner/-in EFZ
TM Telematiker/-in EFZ
EN Elektroniker/-in EFZ
MM Multimediaelektroniker/-in EFZ

 Informationstechnik
IP Informatikpraktiker/-in EBA
BI Informatiker/-in EFZ Betriebsinformatik
SU Informatiker/-in EFZ Support
ST Informatiker/-in EFZ Systemtechnik
AP Informatiker/-in EFZ Applikationsentwicklung
OP Augenoptiker/-in EFZ
VF Veranstaltungsfachmann/-frau EFZ
 

Lehrgänge und Weiterbildungen

Automobiltechnik
Lehrgänge
− Betriebswirt/-in im Automobilgewerbe HFP
− Carrosseriewerkstattleiter/-in mit eidg. 
 Fachausweis Fachrichtung Spenglerei

− Werkstattkoordinator/-in im Carrosseriegewerbe  
 (VSCI-Zertifikat)

− Automobildiagnostiker/-in BP
− Werkstattkoordinator/-in BP
− Werkstattkoordinator/-in (AGVS-Zertifikat)
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Weiterbildungskurse
− Aufbaukurs Grundlagen Carrosserietechnik
− Aufbaukurs Grundlagen Automobiltechnik
− Elektro-Instruktion für sicheres Arbeiten am Hoch- 
 voltsystem in Elektro- und Hybridfahrzeugen

− Lernstudio Automobildiagnostik
− Klimaanlagen

Elektro/Elektronik
Lehrgänge
− Elektroinstallateur/-in mit eidg. Diplom Höhere   
 Fachprüfung

− Elektro-Projektleiter/-in BP (VSEI)
− Elektro-Sicherheitsberater/-in BP (VSEI), 3 Semester
− Elektro-Sicherheitsberater/-in BP (VSEI), 2 Semester 
Weiterbildungskurse
− Einführung in die KNX Gebäudeautomation
− Elektronik, Digitaltechnik für Berufslernende
− Fehler-/Störungssuche und Messen
− PC-Technik für Berufslernende
− Siemens Logo-Modul mit Workshop
− SPS Programmierung mit Siemens Step 7

Informationstechnik
Lehrgänge
− Vom Support zur Systemtechnik 
Weiterbildungskurse
− CCNA Cisco Certified Network Associate
− ITIL V3-Foundation
− Netzwerkgrundkurse
− UNIX/LINUX-Zertifizierung LPIC-1 / LPI 101+102

Höhere Fachschule
− IT Services Engineer HF
Weiterbildungskurse
− Foto-Workshop III (Bildkompositionen)
− Foto-Workshop I
− Medien-Atelier
− EBC*L European Business Competence* Licence
− Individuelle Firmenkurse
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Grundbildung
in Zahlen
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Weiterbildung 
in Zahlen 
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Jubilieren

Jubilare
Wir danken den Jubilarinnen und Jubilaren herzlich für 
ihren langjährigen Einsatz an der TBZ und wünschen 
noch viele beglückende Stunden inner- und ausserhalb 
der TBZ. 

PENS-Club
Bald pensioniert? Melden Sie sich für einen Beitritt  zum 
PENS-Club beim Präsidenten Willi Brunner: 

044 740 39 28 / h-w-brunner@bluewin.ch

Reimer Putz lässt sich als Präsident des PENS-Clubs 
pensionieren. Herzlichen Dank für sein Engagement!

«Engagement ist, wenn man nach 
der Pensionierung weiter unterrichtet.»

Paul-Emile M.

35 Jahre 
Müller Paul-Emile
Zuber Christian

30 Jahre
Hunkeler Rolf
Tanner Christian 
Widmer Johann

25 Jahre
Schöb Wolfgang
Schwyter Elmar

20 Jahre
Bühler Eva
Kemény Arthur
Muggli René
Müller Rony
Rhyner Fritz
Schmid Klaus
Suter Kurt
Tur Sigmund

15 Jahre
Gesell Gerd
Gnos Marcel
Keller-Steffen Manuela
Meier Renate
Raimondi Ovidio
Rengel Andreas
Thaqi-Bektashi Lendite
von Grünigen Bernhard
Ziegert Petra

10 Jahre
de Araujo Balzarini Claudia
Hugentobler Urs
Mehnert Sven
Rüdisühli Andreas
Rüfenacht Mathias
Schmid Dominic
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Finanzen

Personalkosten
25,012 Mio

2.5%

3.9%

12.7%

81%

Gebäude
3,907 Mio

Lehrmittel 
0,758 Mio

übriger Aufwand
1,193 Mio

Aufwand
2015

Die Schulrechnung 2015 schliesst mit einem Gesamt-
aufwand von CHF 30,870 Mio und einem Gesamter- 
trag von CHF 5,838 Mio. Daraus resultiert ein Negativ- 
saldo der Schulrechnung von CHF 25,032 Mio. Damit 
schliesst die Rechnung um CHF 2,04 Mio über Budget.

TBZ
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Kanton Zürich
25,032 Mio

Betriebsbeiträge 
CH, Materialgelder,
ausserkantonale 
Schulgelder 
4,649 Mio

Dritte
0,146 Mio

Kursgelder
1,043 Mio

Finanzierung
2015

0.5%

4.5%

14.9%

80.2%
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«Sich engagieren braucht Leidenschaft.»
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